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c AUS DEM WUNDEMWELT DEM NATUM 3

QD/e Mörfe/b/ene

Mud Ifcr „Kudcwck'

Unter den Hautflüglern, mit denen jeder Mensch
einmal in seinem Leben angenehme oder unange-
nehme Bekanntschaft gemacht hat, spielen ohne
Zweifel Bienen und Wespen eine Hauptrolle. Die
letztern dringen ja vor allem im Spätsommer als
lästige Nascher in alle Räume von Haus und Hof,
wo irgend etwas Süßes herumliegt. Da die mit
einem gefürchteten Giftstachel bewehrten Tierchen
nicht davor zurückschrecken, die schönsten reifen
Früchte anzubeißen, werden sie vom Menschen als
ausgesprochene Schädlinge betrachtet und dement-
sprechend bekämpft. Im Gegensatz hiezu steht das
Bienenvolk als Lieferant des begehrten Honigs in
hoher Gunst, Seit Urzeiten wird es aus diesem
Grunde gehegt und gepflegt. Von jeher hat die
Honigbiene jedoch das Interesse der Menschen noch
aus einem andern Grunde erweckt, nämlich wegen
ihrer hochentwickelten Staatenbildung. Ganze Bände
sind von Gelehrten über das Leben der Bienen ge-
schrieben worden, und auch heute ist noch lange
nicht das letzte Geheimnis dieser Tiere gelüftet.

Neben den staatenbildenden Bienen, zu denen
auch die Hummeln gehören, umfaßt unsere heimi-
sehe Insektenwelt noch eine große Zahl verschie-
dener Einsiedlerbienen. Wie der Name andeutet,
leben diese Tierchen nur einzeln. Entwicklungs-
geschichtlich müssen wir sie daher als viel tiefer
stehende Vertreter der Hautflügler betrachten als
die Honigbienen und Ameisen. Die Fähigkeit, Staa-
ten mit gesetzmäßiger Arbeitsteilung zu bilden,
geht ihnen vollständig ab. Der Lebenskreislauf dieser
Einsiedler offenbart aber so viele Merkwürdigkeiten,

daß es sich wohl lohnt, hinter die Kulissen dieses
Tierdaseins zu blicken.

Alle Einsiedlerbienen lieben trockene, warme Ge-
genden als Aufenthaltsorte. Ihre Verbreitung ist
demnach in unserem Lande vorwiegend auf die-
jenigen Landesteile beschränkt, deren Lokalklima
diesen Ansprüchen entspricht. Dahin gehören die
zentralalpinen Trockentäler des Wallis und von
Graubünden, der Jurarand, das Schaffhauserbecken.
Unternehmen wir nun im Geiste eine Wanderung
durch eines der genannten Gebiete, um mit einem
der charakteristischen Vertreter der Einsiedler-
bienen Bekanntschaft zu machen, nämlich mit der
Mörtelbiene (Chalicodoma muraria).

Zu unserer Entdeckungsreise wählen wir einen
warmen, windstillen Tag gegen Ende Mai. Die etwas
staubige Straße, auf der wir wandern, führt unter
einem ältern, aus großen Quadersteinen gefügten
Bahnviadukt durch. Wir haben uns demselben von
der Südseite genähert. Die aufsteigende warme Luft
läßt das Gestein in flimmernder Bewegung .er-
scheinen. Wie unser Blick den Steinwänden ent-
lang tastet, bleibt er plötzlich an einem sonder-
baren Gebilde haften. Es sieht aus, wie wenn je-
mand einen Ballen Straßenkot in eine Steinfuge der
Überführung geschmissen hätte, der sich dann dort
zu einem handtellergroßen kalottenartigen Körper
abgeplattet und ungefähr die Form eines halbierten
hartgesottenen Hühnereies annahm (Abb. 1). Und
jetzt entdecken wir an derselben Steinwand noch
mehrere dieser rätselhaften Erhöhungen. Wir treten
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B/e /^öfte/b/eie

ilif „^udeuck

linier den Rautklüglern, mit denen jeder Rlenseb
einmal in 8einein k-eken ail^enekme oder nnanZe-
nebme Lebanntscbait gemacbt bat, spielen obne
?iwe!kel Lisnen uncl XVespen eine Rauptrolle. Vie
let^tern dringen ja vor allem im 8pätsommer als
lästige Reseller in alls Räume von Raus und Rok,
wo irgend etwas 8ülles berumliegt. Va clie mit
einem gekürcbteten Viktstacbel bewebrten Viereben
niekt davor 2urüä8elrrec1cen, die 8ckon8ten reiien
drückte an^ulzeiLen, v/erden 8ie vom lVien8e1ien al8
ausgesprocbene 8cbädlinge betracbtet uncl clement-
sprecbend bebämpkt. Im Legensatz: biec-u stellt das
Liensnvolb als Vieksrant cles begebrten Honigs in
Koller (^un8t. 8eit ldr^eiten v^ird 68 an8 die8em
Vrunde gebegt und gepklsgt. Von jelier bat clie

Honigbiene jedocb das Interesse 6er Klenscben nocb
aus einem andern Vrunde erweclct, nämlicb wegen
ibrer boebentwiebslten 8taatenbildung. (lan^e Lände
sind von Velebrtsn über das Reben cler Lienen gs-
schrieben worden, uncl aueb beute ist nocb lange
nicbt 6ns letzte Vebeimnis clisssr Viere gelüktet.

Heben den staatenbildsndsn Lienen, ^u clenen
aueb die Rummeln gebären, umkallt unsere beimi-
scbe Inssbtenwelt nocb eine grolle 2abl verscbis-
dener Vinsiedlerbiensn. V^ie 6er blame andeutet,
leben cliess Viercben nur einzeln. Lntwicblungs-
gssebiebtlicb müssen wir sie daber als viel tieker
stsbencle Vertreter der Rautklügler betracbten als
die Ronigbienen und Ameisen. Vie Väbigbeit, 8taa-
ten mit gsset^mälliger Arbeitsteilung c-u bilden,
gebt ibnen vollständig ab. Ver Rsbensbreislauk dieser
Linsiedler okkenbart über so viele blerbwürdigbeiten,

dak e8 8iek 'vvokl lolint, kinter die I^u1i88en die8e8
Vierdaseins ^u blieben.

^.Ile Vinsiedlerbienen lieben trocbene, warme (Le-
genclen als ^.ukentbaltsorte. Ibre Verbreitung ist
demnack in un8erem l^ande vorv/ieZend anl die-
jenigsn Randesteils bescbränbt, cleren Robalblima
cliesen àsprûcben entspricbt. Dabin gebären clie
?entralalpinen Vrocbentäler cles XVallis uncl von
(lraubünden, cler durarand, clas 8cbakkbauserbecben.
Vnternebmen wir nun im (reiste eine (Vanderung
clurcb eines cler genannten Vebiste, um mit einem
cler cbarabteristiscben Vertreter cler Rinsiedler-
bienen Lsbanntscbakt ^u macben, nämlicb mit cler
lviörtelbiene jLbalicodoma murariaj.

^u unserer Rntdecbungsreise wäblsn wir einen
warmen, windstillen Vag gegen Vncle blai. Vie etwas
staubige Ltralle, auk cler wir wandern, lübrt unter
einem ältern, aus groben (Quadersteinen gslügten
Lakilviadulct durck. V^/ir kaken un8 dem8e1ken von
der Lüdssite gsnäbert. Vis auksteigende warme Ruit
lällt das Lestein in kümmernder Lewegung .er-
scbeinen. V^ie unser Llicb den 8teinwändsn ent-
lang tastet, bleibt er plötRicb an einem sonder-
baren Vebilde bakten. Ls siebt aus, wie wenn je-
mand einen Lallen 8trallenbot in eins 8teinkuge der
(Iberkübrung gescbmissen bätte, der sieb dann dort
2U einem bandtellergrollen balottenartigen Körper
abgeplattet und ungekäbr die Vorm eines balbierten
bartgesottensn Rübnereies annabm s^.bb. lj. Rnd
jetc-t entdecben wir an derselben 8teinwand nocb
mebrere dieser rätselbakten Vrböbungen. Vir treten
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näher und gewahren, daß die einen eine gleichmäßig
geschlossene Oberfläche zeigen. Eine Prüfung mit
dem Sackmesser belehrt uns, daß das Material so
hart ist wie die Steinunterlage. Andere Zement-
kuppeln weisen Löcher auf, bald nur eines, bald
mehrere. Sofort wird uns klar, daß es sich bei die-
sen Bauten nur um das Nest eines Tieres handeln
kann. Die Lösung des Rätsels läßt nicht lange auf
sich warten. Summend umkreist uns plötzlich ein
größeres Insekt, so daß wir uns unwillkürlich nieder-
ducken. Gleich gewahren wir, wie sich eine wohl
15 mm lange, kohlschwarze Biene mit prachtvoll
violett schimmernden Flügeln auf eines der Zement-
nester niederläßt. Es ist die Mörtelbiene. In ihren
starken, spitzen Oberkiefern trägt sie ein steck-
nadelknopfgroßes Kotklümpchen, das sie in eine
Lücke der Nestoberfläche einsetzt. Dann fliegt sie
wieder davon, um wenige Minuten später wieder
mit demselben Material zwischen den Kiefern auf-
zutauchen. Sie holt das Baumaterial am Straßen-
rand, feine Sandkörnchen und kleinste Tonteilchen,
die sie mit ihrem Speichel vermischt und so einen
Zement herstellt, der an Härte dem vom Menschen
erzeugten nicht nachsteht. So läßt sich erklären,
daß fertige Nester die Winterfröste überdauern, im
Frühjahr von den geschlüpften Weibchen wieder
ausgebessert und so für mehrere Generationen Ver-
Wendung finden. Für ein solitäres Weibchen bedeu-
tet dies eine große Arbeitsersparnis; denn für den
Bau eines Nestes mit 6 bis 10 Zellen braucht eine
Biene etwa anderthalb Monate.

Wird von einem befruchteten Weibchen ein neues
Nest konstruiert, so baut dasselbe zunächst nur eine
Zelle, in vertikaler Lage an die Steinwand gekittet,
die Mündung nach oben gerichtet. Jetzt muß der
Behälter zunächst mit Proviant für die Nachkom-
menschaft gefüllt werden. Zu diesem Zwecke be-
sucht die Mauerbiene die Blüten der Umgebung. Sie
trifft hierbei eine strenge Auswahl, indem sie in der
Regel nur Schmetterlingsblütler besucht, und zwar
den Wundklee, den Hufeisenklee und den Schoten-
klee. Diese Auswahl steht im Zusammenhang mit
der Art des Polleneinsammelns. Die Mörtelbiene
klebt nämlich den Blütenstaub nicht an die Schie-
nen der Hinterbeine wie unsere Honigbiene, wenn
diese Höschen trägt. Sie gehört zu den Bauchsamm-
lern und besitzt an der Unterseite des Hinterleibes
eine besondere Sammelbürste für die Pollen. Eine
mit Pollen beladene Mörtelbiene ist daher sofort
am gelb bis orange gefärbten Bauch zu erkennen.
Mittels der Hinterbeine werden die Staubmassen
abgestreift,' zum Teil auch mit Blütenhonig ver-
mischt, so daß eine teigige Masse den Zellraum all-
mählich ausfüllt. Zuoberst auf diesen Nahrungsvor-
rat legt das weibliche Tier ein Ei, holt nun aufs
neue Straßenkot herbei und erstellt einen Zement-
deckel, der die Zelle nach außen abschließt. Dann
folgen der Reihe nach die nächsten Zellen nach
demselben Plan. Am Schlüsse bedeckt die Biene
die schon zusammengekitteten Zellen mit einer ge-
wölbten Zementschicht von mehreren Millimeter
Dicke.

Im Schutze dieser Zementzellen schlüpfen nun
die Larven aus den Eiern. Wenn der Pollenvorrat
aufgefressen ist, ist die Larve ausgewachsen und
spinnt jetzt etwa anfangs Juli eine seidenartige Ta-
pete über die Zementwände der Zelle. In diesem
Sack findet die Verpuppung und noch im gleichen
Jahr die Umwandlung zum fertigen Insekt statt. Das
Jungtier überwintert jedoch in seinem Gehäuse.
Erst im Mai des nächsten Frühjahres beißt es mit-
tels seiner scharfen Kiefer ein rundes Loch aus
dem Zementdeckel und verläßt die Zelle als junge
Mörtelbiene.

Allein so ungeschoren, wie die obige Schilderung
berichtet, läuft die Entwicklung der jungen Genera-
tion nicht immer ab. Die Natur hat auch für die
Mörtelbienen Geißeln geschaffen, welche die Brüten
von ganzen Nestern der Vernichtung ausliefern.
Die Vorgänge, die sich dabei abspielen, erinnern
lebhaft an jenes Brutschmarotzertum in der Vogel-
weit, wenn das Kuckuckweibchen sein Ei in das
Nest eines Hausrotschwanzes oder einer Bachstelze
legt und alles Futter, das die Eltern herbeischaffen
nur noch für die Aufzucht dieses Fremdlings dient.
Zu den häufigsten Brutschmarotzern der Mörtel-
biene gehören Schmarotzerwespen, vor allem die
buntfarbige Goldwespe Chrysis (Abb. 2). Wenn wir

Abb. 2. Goldwespe Chrysis ignita

an sonnigen Tagen die Nistorte unserer Mörtelbiene
absuchen, werden wir mit Bestimmtheit dieses far-
benprächtigste Tierchen unserer Fauna beobachten.
Lebhaft schreitet es der Mauer entlang, die Fühler
in ständiger Bewegung. Bald da, bald dort kriecht
die Wespe in eine der offenen Zellen, Entdeckt sie
eine solche, deren Raum bis oben mit Pollen ge-
füllt ist und gar schon das Ei der Mörtelbiene ent-
hält, dann legt sie rasch mittels ihrer ausgestülpten
Legeröhre ein Ei neben das andere. Die ahnungs-
lose Mörtelbiene deckelt nun ihr eigenes und das
fremde Kuckucksei mit Zement zu. Damit ist aber
das Schicksal ihrer Brut besiegelt. Die Larve der
Goldwespe schlüpft früher aus als diejenige der
Biene. Diese wird von der Schmarotzerlarve über-
wältigt und verzehrt. Der von der Mörtelbiene ge-
sammelte Pollen dient nun dem Schmarotzer als Nah-
rung. Die weitere Entwicklung der Goldwespe spielt
sich nun gleich ab wie die Metamorphose der Mör-
telbiene. Statt der Biene kommt dann eben im näch-
sten Frühjahr eine Goldwespe zum Vorschein, -h-
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nälrer und gewalrren. daß die einen eine gleiclimäüig
gescLIossene LLerkläcLe Zeigen. Line Rrüiung mit
dem 8acßmesser Lelelirt uns. daß das Llaterial so
Irart ist wie die 8teinunterlage. ändere Lement-
Luppeln weisen Löclrsr auk. Laid nur eines. Laid
nrsLrere, 8okort wird UN8 Liar. daß e8 sicL Lei die-
8en Lauten nur um das Liest eine8 Lieres Landein
Lann. Dis Lösung des Rätsels läßt nicLt lange auk
sicL warten. 8ummend umßreist UN8 plöt^IicL ein
größeres lnseßt, so daß wir un8 unwillßürlicL nieder-
ducßen. Lleicìr gewaLren wir. wie 8Ìci> sine woLI
15 min lange, Icoli^eli^var^e Liene mit pi-aelitvol!
violett sclrimmernden Llügeln auk eine8 der Cement-
ne8ter niederläßt. Ls Ì8t die I^lörtelLiene. In iliren
starben, spitzen LLerßiekern trägt 8ie sin stecß-
nadslßnopkgroües RotßlümpcLen. das gie in sine
Lücße der LIestoLsrkläcLe einsetzt. Lann kliegt 8ie
nieder davon, nin wenige Minuten 8päter nieder
rnit demselben Naterial zwiscLen den Liekern auk-
zutaucLen. 8ie Irolt das lZaumaterial NIN 8traßen-
rand, keine 8andßörncLen und ßleinste LonteilcLen,
dis 8Ìe init ilirern 8peicLel vermiscLt und 80 einen
Cement liei'8te11t, der an Idärie dein voin ^Ien8elien
erzeugten niclit nacLsteLt. 80 läßt 8icli erblären,
daß kertige blester die V^interkröste überdauern. iin
LrüLjaLr von den gssclrlüpkten V/eibcLen wieder
ausgebessert und 80 kür inelrrsre Lensrationen Ver-
Wendung kinden. Lür ein solitäres v^eibclren Lsdeu-
tet die8 eine groöe ^.rì)eit8er8pai'nÍ8,' denn lür den
Lau SÌNL8 blestes init 6 bis ll) Wellen LraucLt eine
Liene etwa andertbalb konnte.

Vi^ird von einem Lskruclrtsten V^eiLclren ein NSUS8
blest ßonstruiert. 80 Laut dasselbe zunäcbst nur eine
?elle. in vertißaler Lage an die 8teinwand geßittet.
die Mündung nacb oben gericLtet. Letzt muß der
Lslrälter zunäcbst mit Rroviant kür die blacbßom-
msnscLakt geküllt werden. !?u die8em Lwecßs Ls-
sucbt die biauerbiens die Llüten der Umgebung. 8ie
trikkt Lierbei eine strenge ^.uswabl. indem 8Ìe in der
Regel nur 8climetterIingsLIütIsr LesucLt. und zwar
den XVundßles. den Luksisenßles und den 8clroten-
ßlee. Liese ^.uswaLl 8telit im ?lusammenLang mit
der ^.rt de8 Rolleneinsammelns. Die Nörtelbiene
Liebt nämlicb den Llütenstaub nielit an die 8clrie-
nen der Hinterbeine vie un8ere Honigbiene. wenn
dis8e Löscben trügt. 8ie gelrört zu den lZnucli8nmm-
lern und Le8Ìt?t nn der IInter8eite dsg LlinterleiLe8
sine Ls80ndere 8nmmeILür8te kür die Rollen. Line
mit Rollen belndene l^lörtelLiene Í8t dnlrer 8okort
nm gell? LÌ8 ornnge gekürdten Lnucli erlrennen.
Nittsl8 der Hintsrlzsine verden die 8tnuLmns8en
nLgs8treikt/ ^um Reil nucli mit ölütenlronig ver-
misolrt^ so dnß eine teigige Nnsse den ^ellrnum all-
mâlrliclr Z.U8küllt. ?uol?erst nuk diesen Llnlirungsvor-
rst legt dns veilzliclre lier ein Li> lrolt nun nuks

neue 8trnßenlrot IrerLei und erstellt einen Cement-
declrel, der die ?elle nnclr außen alzscliließt. Dann
kolgsn der Reiße naelr die nüelrsten Wellen nacli
dsmselßen Rinn. ^Vm 8clrlusse Ledsclrt die Liene
die 8e1ion 2U8ainmen^eIcitteteii Wellen mit einer Ze-
völßten ^ementscßiclrt von meirreren Millimeter
Ließe.

Im 8eîiui?e die8er ^ement^ellen 8eii1üpken nun
die Larven aus den Liern. XVenn der Rollenvorrat
ausgetreten i8t, i8t die I.arve au8ge^vae1i8en und
spinnt jet^t etva ankangs duli eine seidenartige La-
pete über die ^ementvände der ?elle. In diesem
8acß kindet die Verpuppung und noclr im gleiclien
dalrr die Llmvandlung ^um kertigen Inseßt statt. Las
dungtier üßervintert jedoclr in seinem Lelräuse.
Lrst im l^lai des näclisten Lrülrjalrres Leißt es mit-
tels seiner seirarken Lisker ein rundes Loeli aus
dem ?ementdecßel und verläßt die ^elle als junge
NörtelLiene.

Allein so ungesclroren, vie die oßige 8clrilderung
Lsriclitet> läukt die Lntvicßlung der jungen Lenera-
tion niclrt immer aß. Lie Hatur Irat auclr kür die
NörtelLienen deiüeln gescliakken, veleße die Lrutsn
von ganzen Llestern der Verniclrtung ausliekern.
Oie Vorgänge^ die siclr daLei aßspielen> erinnern
leßlralt an jenes Lrutselimarot?ertum in der Vogel-
weit, wenn das LucßucßvveiLclien sein Li in das
Liest eines Llausrotsclrvan^es oder einer Laclrstel^e
legt und alles Lutter, das die Litern lrerlzeiscliakken
nur noclr kür die ^.uLuclrt dieses Lremdlings dient.
?u den lräukigsten Lrutsclrmarot^ern der Llörtel-
lriene gelrören 8clrmarot^ervespsn. vor allem die
Luntkarlrige (roldvsspe Llrr^sis 2j. Vt^enn vir

an sonnigen Lagen die LIistorte unserer Llörtellriene
alrsuclren. verden vir mit lZestimmtlreit dieses lar-
lrenpräclrtigste Lierclren unserer Launa Leolzaclrten.
Lelrlrakt sclrreitet es der Llauer entlang, die Lülrler
in ständiger öevegung. Laid da. Laid dort IrriecLt
die ^Vsspe in eine der okksnen Wellen. Lntdecßt sie
eine solclre. deren Raum Lis oLsn mit Rollen ge-
küllt ist und gar sclron das Li der LlörtelLiene ent-
Irält. dann legt sie rasclr mittels ißrer ausgestülpten
Lsgerölrre ein Li nsLen das andere. Lie alrnungs-
lose LiörtelLisne decßelt nun iLr eigenes und das
kremds Rucßucßssi mit Lement ^u. Lamit ist aLer
das 8cLicßsal ißrer Lrut Lesiegelt. Lie Larve der
Loldvvespe scLIüpkt krüßer aus als diejenige der
IZiene. Liess vird von der 8clrmarot?erlarve üLer-
vältigt und verTeßrt. Ler von der LlörtelLiene ge-
sammelte Rollen dient nun dein 8clrmarot2er als Llalr-
rung. Lie weitere Lntwicßlung der Ooldwespe spielt
siclr nun gleicL ab wie die Llstanrorpiross der Llör-
tsILiene. 8tatt der Liene ßommt dann eben im näclr-
sten Lrüßjaßr eine Lroldwesps 2lum Vorsclrein. -L-
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